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von den D äm onen  der in  D iesseitigkeit versk lav ten  techn ischen , 
po litischen  u n d  a lltäg lich en  W elt erlöst. Diese F rag e  s te llt sich 
einem  C h risten , der die Problem e im  h eu tig en  D eu tsch lan d  sieh t 
u n d  erlebt.

Die g e fäh rlich s ten  D äm onen  sind  im m er d iejen igen , die m an  
als G ö tte r v e reh rt, u n d  deren  A n spruch  m a n  sich  w iderspruchslos 
beugt. In  M arburg  b esich tig te  ich  vor e inem  M onat die bedeu tende 
„R elig ionskundliche S am m lu n g “ au f dem  Schloss, wo sie ih r  
u n e rm ü d lich e r D irek to r Prof. D. D. F rick  je tz t au fs te llen  liess: 
K ein  Theologe, der in  das L a h n s tä n d tc h e n  kom m t, sollte es ver­
säum en , sie zu besich tigen . Ich  sah  O rig inale  a ltäg y p tisch er, 
p e ru an isch er, ch inesischer, jap an isch er, a frik an isch er G ötzen u n d  
heilige G erä te  zu  ih rem  D ienst. O bwohl es noch  grosse G ebiete in  
der W elt g ib t, in  w elchen die M ission k a u m  begonnen  h a t,  wie eine 
grosse K arte  v eran sch au lich te , d ro h t der C h ris te n h e it von dieser 
Seite keine e rn s te  G efahr. E ine solche en tw ickelt sich im m er in  
ih rem  eigenen  B ereich, wie gerade der K irch en h is to rik e r weiss. 
U nser B rief sollte a u f  eine solche b e ton te , ab er doch ak tuelle  
B edrohung  hinw eisen. Positiv gesag t: U nsere H offnung  b es teh t 
darin , dass der H err der K irche seine G em einde a u c h  im  Prozess 
der V erm assung sam m elt, wobei w ir u n s  d a rü b e r k la r  sein  wollen, 
dass le tz te re  au ch  da  v o rh an d en  sein  k an n , wo m a n  n ic h t G efah r 
lä u ft, p lö tz lich  w illkü rlich  v e rh a fte t zu w erden, u n d  au ch  gerade 
d o rt an zu tre ffen  ist, wo O rg an isa tio n  u n d  D isziplin  die R atlosig ­
ke it im  L etz ten  ta rn e n . E rn s t Jü n g e r, den aucb  T hielickr sehf 
sch ä tz t, h a t  in  seiner S tud ie  „ ü b e r die L inie“ (in  „A nteile", F est­
gabe fü r  H eidegger, 1950) d a ra u f  au fm erk sam  gem ach t, „dass die 
O rd nung  dem  N ihilism us n ic h t n u r  genehm  ist, sondern  dass sie 
zu seinem  S til g e h ö rt“ (S. 256). Dr. Erich Fülling.

* * *

Dritter kirchlich-theologischer Brief aus Deutschland
Pfingsten 1951

Vor etw a zehn  J a h re n  sag te  m ir  e inm al ein  R iog randenser 
P fa rre r, der M issionar in  In d ien  gew esen w ar, m a n  dü rfe  n ic h t 
denken , dass alle In d e r wie P h ilosophen  m it gesenk tem  K opf 
e inherg ingen , obw ohl das ind ische Volk grosse D enker h ervo r­
g eb rach t habe. D as d ü rfte  in  abgew andelter F o rm  au ch  fü r  das 
deu tsche  gelten . D em  n ic h t im  M u tte rlan d  der R efo rm ation  
W ohnenden  fä llt das e rn s te  theologische R ingen  gerade der d e u t­
schen  Theologie auf, w elcher E in d ru ck  sich n u r  b e s tä tig t, w enn 
m a n  G elegenheit g eh ab t h a t,  m it ih ren  V ertre te rn  zu  sp rech en  
u n d  sie zu h ö ren . A uch e rin n e rn  w ir u n s  g e rn  d a ra n , dass die 
K irche in  D eu tsch lan d  den K irch en k am p f ü b e rs ta n d e n  h a t  u n d  
sich u n te r  B erü cksich tigung  der in  ih m  g em ach ten  E rfa h ru n g e n
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n eu  o rdnet. Oder is t m it L etzterem  schon zu viel gesag t?  Gewiss 
lieg t die L eitung  der K irche h eu te  in  den  H än d en  solcher, w elche 
die Feuerprobe b estan d en  haben . Neue F orm en  des Ö ffen tlichkeits­
w illens sind  g efunden  wie E vangelische A kadem ien, D eu tscher 
E vangelischer K irch en tag , L iljes „ S o n n ta g sb la tt“ , „C hrist u n d  
W elt“ . Bessere G ru n d o rd n u n g en  sind  a n  die der a lte n  ge tre ten . 
Wie s ieh t es aber im  e igen tlichen  B ereich aus, im  g o tte sd ien st­
lichen  u n d  G em eindeleben? D er von aussen  kom m ende B eobachter 
gew in n t zu n ä c h s t den E indruck , als ob sich h ie r im  ganzen  gegen 
frü h e r  w enig g eän d ert habe. S icherlich  w ird  durchw eg b ib lischer 
u n d  ak tu e lle r gepredig t. D er E influss der n eu re fo rm ato risch en  
(um  den m issverständ lichen  A usdruck: d ia lek tischen  zu ver­
m eiden) Theologie is t je tz t au ch  au f den K anzeln  zu spüren . 
A uch h a t  sich die Z ahl der K irchenbesucher im  ganzen  gehoben, 
besonders in  so lchen G egenden, in  w elchen die H eim at-V ertriebe­
n en  zah lre ich  w ohnen, die durchw eg m eh r S in n  fü r  k irch liche  
O rd n u n g  h ab en  als der D u rc h sc h n ittsp ro te s ta n t in  Nord- u n d  
M itte ld eu tsch lan d . Aber das is t z u n äch st n u r  ein  Beweis fü r  die 
M acht der Tradition, die gewiss n ic h t zu u n te rsc h ä tz e n  ist, aber 
doch au ch  n ic h t m it dem  Leben aus dem  G eist verw echseilt 
w erden darf. W eil die K irchen  w ertvolle M ächte der ab en d län d i­
schen  K u ltu r  sind, w erden sie h eu te  g esch ü tz t von denen, die 
das h u m an e  Erbe des W estens gegen die B edrohung  au s dem  
O sten  b eh a u p te n  wollen. D ass h ie r die G efah r des M issb rau ch t­
w erdens fü r  die ch ris tlich en  K irchen , ja  eine S itu a tio n  der V er­
su ch u n g  vorliegt, ist der G ru n d to n  vieler R eden D. Niemoellers: 
Die K irche C h ris ti w ird au ch  ohne ch ristlich es A bendland, be­
stehen! Ih r  R ingen  u m  das M enschseinkönnen  h e u te  is t n ic h t 
„ch ristlich er H u m an ism u s“ .

W er das Neue der E vangelischen  K irche in  D eu tsch lan d  sehen 
m öchte, m uss h in te r  die trad itio n e llen  F assaden , die oft sehr 
n a c h  R e s ta u ra tio n  aussehen , aber au ch  h in te r  die ein  w enig 
geräuschvollen  grossen T ag u n g en  schauen . D a en td eck t e r in  
vielen G em einden  sicher a u c h  eine F ru c h t des K irchenkam pfes 
oder des d eu tsch en  Z usam m enbruches, der m a n ch en  hellhörig  
w erden liess —  M ännerkreise , in  w elchen e rn s th a f t  ü b er die Not 
der K irche, die im m er eine N ot des G laubens ist, geredet wird. 
N ach einem  V ortrag , den  ich  in  einem  H annoverschen  K reis über 
„E vangelisches Leben in  B rasilien“ h ie lt, k am  es zu e iner 
g rü n d lich en , gehaltvo llen  A ussprache über u n se r V erhältn iss  zur 
röm ischen  K irche. Es g ib t fe rn e r A kadem ikerkurse, die sich  um  
bestim m te  F rag en , aber a u c h  u m  die L ek tü re  der Bibel scharen . 
N ich t von P fa rre rn , sondern  von N icht-T heologen w urde ich  
d a ra u f  au fm erk sam  gem ach t. E in  A ltphilologe, der e inem  solchen 
an g eh ö rt, b ek an n te  sich  in  e iner S ch u la n d a c h t offen zum  u n v e r­
k ü rz te n  G lauben  a n  die n e u te s ta m e n tlic h e n  W under. E in  an d erer 
Kollege — Biologe e rzäh lte  m ir von dem  tie fen  E indruck , den das 
Zeugnis eines D ich ters wie Kramp au f dem  E vangelischen  K ir­
c h e n tag  in  Essen au f ih n  h in te rla sse n  habe. Ich  selbst h a tte
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G elegenheit, diesen evangelischen  D ich ter in  H annover zu hören  
u n d  k u rz  zu sprechen . E r s te llte  in  seinem  V ortrag  „D as M enschen­
bild im  Spiegel d er D ic h tu n g “ den christlichen Realism us, der 
u n v e rb lü m t die V erlo renheit des M enschen aufzeig t, weil er die 
G nade e rfa h ren  h a t, dem  sozialistischen  R ealism us, w elcher in 
Sow jet-R ussland  offiziel g ilt, u n d  dem  ex is ten ten tie llen  der Ver­
zw eiflung eines S a r tre  gegenüber. Am an d e ren  M orgen versam ­
m elte  sich  die evanglische S tu d en ten g em ein d e  m it dem  D ich ter 
zu einem  sch lich ten  ,aber e indrucksvollen  G o ttesd ien st am  R ande 
der S ta d t H annover.

Im  A nschluss d a ra n  besuch te  ich  a n  diesem  w underschönen  
M aitage, a n  dem  au ch  zum  N iedersächsischen  L an d ta g  gew ählt 
w urde, die b e rü h m te  Technische Messe, die 100 000 B esucher an  
diesem  T age zäh lte . Ich  erleb te  den K o n tra s t zw ischen jen e r 
in n erlich  g esam m elten  G em einde, die sich u n te r  das W ort beugt, 
u n d  der ganz au f das „S ach liche“ , d. h. Zw eckm ässige g e rich te ten  
W elt von h eu te , die bei a lle r W ertsch ä tzu n g  der S ach lichkeit 
zu tie fst u n g esam m elt u n d  u n ruhevo ll ist. G ibt es ü b e rh a u p t eine 
B rücke zw ischen diesen beiden K reisen? Die F rage  is t m. E. 
e rn sh a f t zu stellen , ob die K irche n ic h t schon  im  „G h e tto “ leb t 
— tro tz  a lle r B each tu n g , die sie in  Presse u n d  Ö ffen tlichkeit 
„noch“ findet, tro tz  allem  religiösen Sozialism us, zu  dem  sich 
fü h ren d e  P o litiker in  W estdeu tsch land  bekennen , tro tz  gegen 
frü h e r  g este igertem  In te resse  des S ta a te s  u n d  der Ju g en d lich en  
fü r  den  R e lig io n su n te rrich t. W enn w ir h eu te  m it D. L ilje die 
„G em eindek irche“ der „V olkskirche“ vorziehen, so h a t  es wohl 
au ch  den S inn , dass sich  die G em einde von der W elt abheben  
will. Gewiss b e h ä lt sie au ch  d a n n  ih ren  ö ffen tlichen  C h arak te r, 
ih r  „p rophetisches A m t“ , w enn sie n ic h t Sekte  sein  will. —  Wie 
beides m ite in a n d e r zu verein igen  sei, d a ru m  g e h t es au ch  au f der 
le tz ten  T ag u n g  des B ru d e rra te s  in  H annover.

Die e igen tüm liche  Lage u n d  N ot der k irch lich en  V erkündi­
gun g  m ag noch  w eiter a u f  e inem  G ebiet v e rd eu tlich t w erden, das 
m ir zu r Z eit besonders n a h e  s te h t: In  den  Schulen w ird neben  
vielen an d eren  au ch  wieder g rü n d lich es W issen in  der ch ristlichen  
R eligion v e rm itte lt, im  G egensatz  zu r W eim arerzeit, als m an  im 
R e lig io n su n te rrich t n u r  noch  das „E rlebnis“ ge lten  lassen  wollte, 
u n d  zum  D ritte n  Reich, das e inen  sch lech ten  R elig ionsersatz 
anbo t. Die trad itio n e llen  A n tw orten  über Sünde, C hristu s, ewiges 
Leben sind  von den S ch ü le rn  le ich t zu e rh a lten , au ch  w enn  keine 
en tsp rech en d en  S uggestionsfragen  g este llt w erden. F re ilich  is t au f 
d er an d eren  Seite a u c h  der P ro te s tan tism u s vu lgaris  liberalis 
keinesw egs to t: E in  S ek u n d an er sah  das W esentliche der c h r is t­
lich en  R eligion im  U ntersch ied  zu an d eren  im  F eh len  eines 
Dogm as! E in  Q u a rta n e r  m ein te , dass ein  E vangelischer im  G egen­
satz  zum  K ath o lik en  „n ich t so viel in  die K irche  g ehen  b rauche , 
da  e r zu H ause b eten  k ö n n e !“ Gewiss soll m a n  die B edeu tung  
solcher A ussagen n ic h t ü b ertre ib en  u n d  verallgem einern! Die 
grosse M asse der ju n g e n  M enschen g eh t am  E vangelium  aber
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noch  im m er vorbei. D as gegen frü h e r noch  g este igerte  In teresse  
fü r  S p o rt u n d  die bei dem  h a r te n  A usleseprozess v erständ liche  
Sorge u m  das V orw ärtskom m en in  Schule, B eruf u n d  Leben 
fü llen  sie n ah ezu  ganz aus. M an h a t  m it R ech t gesagt, dass der 
h eu tig e  M ensch im  G egensatz  zu frü h e re n  E pochen  überbewusst 
lebe. Ich  habe  den  E in d ru ck  gew onnen, dass die Ju g e n d  h eu te  
viel re ifer ist, schnelle r d en k t u n d  a u f  n im m t, dabei p ra k tisc h  u n d  
b erechnend  e ingeste llt ist. D er T räu m er u n d  Idealist, der noch  
in  u n se re r e igenen Jugendze it in  u n d  u m  u n s  w ar, is t ausgestorben! 
E ine Folge der vielen h a r te n  E rlebnisse der le tz ten  Jah re ! Oder 
au ch  ein  Z eichen fü r  das, was Lilje „die m etaphysische  E rschöp­
fu n g “ unseres Ja h rz e h n te s  g e n a n n t h a t?

N atü rlich  is t es von h ie r bis zum  N ihilism us, der, wie Jü n g e r  
gezeigt h a t,  sich  w u n d erb ar m it P la n u n g  u n d  S ach lich k e it ver­
e in igen  lässt, n u r  noch  ein  S ch ritt. Die N eigung zu ih m  is t bei 
den denkenden  Ju g en d lich en  grösser, als m an  m ein t. Auf einer 
R elig io n sleh rertag u n g  in  der n iedersächsischen  H a u p ts ta d t be­
r ic h te te  ein  T eilnehm er, dass seine P rim an er, wie e r au s  einge­
h en d en  G esp rächen  m it ih n en  e rfu h r, e igen tlich  alles ab lehnen , 
w as frü h e r einen  Ju n g e n  begeistern  k onn te , wie deu tsche  K lassik, 
deu tsche G eschich te  u n d  deu tsche  N ation. H ier helfe es n ic h t d en  
„Idealism us“ n eu  erw eckern  zu wollen! D enn  dieselben S chü ler 
h ä t te n  sich fü r  die L ek tü re  der Bibel en tsch ieden , als sie g e frag t 
w urden , ob sie diese oder K irchengesch ich te  w ün sch ten . M an will 
es m it der Bibel noch  einm al versuchen! Sollte d a rin  n ic h t neben  
der N ot a u c h  eine V erheissung liegen? D erselbe G ew äh rsm an n  
m ein te , dass die sch lich te  W uch t u n d  der volle E rn s t der biblischen 
B o tsch aft den  h eu tig en  M enschen a u c h  u n d  besonders im  seel- 
so rgerlichen  G esp räch  als u n au fd rin g lich es  Z eugnis g esag t w erden 
sollen. V ielleicht h a t  er d am it das en tscheidende W ort gesag t: Es 
k o m m t w ieder wie im  U rc h ris te n tu m  au f den  einzelnen  an , der 
C h ristu s bezeug t in  W ort u n d  T at.

Dr. Erich Fülling, Holzminden. Deutschland.
* * *

An die Römer 6: 1— 11
Exegetische Bem erkungen

(von P. Rolf Dübbers, vorgetragen auf einer Pastoralkonferenz 
in Santa Catarina, März 1951)

1. Übersetzung:
W as w erden  wir also sagen? „L asst u n s  in  der S ünde bleiben, 

d am it die G nade sich m e h re !“ ? N im m erm ehr! Leute, wie wir, die 
w ir der S ünde abgesto rben  sind, wie w erden w ir in  ih r  leben? 
O der w isset ih r  n ich t, dass w ir alle, die w ir in  C h ris tu s  Jesus 
h in e in  g e ta u ft w urden, in  seinen Tod h in e in  g e ta u f t w orden sind?


